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Kreuz oder fialbmond ?
Geschichtliche Erzählung aus der Zeit der Krcuzzüge . Von Arno von Salden

1
.
1 . K aPitel .

Eine Schlacht war nahe .
-\ i' [ier die Ebene üou Stürmt eilten die Bewohner
^ des Landes , flüchtend , nach Westen und Listen hin

V - sich zerteilend . Sturme waren uiedergegaugeu über

das Land ; sie hatten die Früchte von den Bäumen geschlagen
und vernichtet , die noch nngeerntet waren . Tie mit furcht¬
barer Ht' ftigieit niederstiirzenden Regengüsse drohten , Rtisi -
loachs und teuere Zeiten herbeizuführen .

Aber schlimmer als diese Naturereignisse war ein anderer
Sturm , der dem Lande

^
drohte . Tie Truppen der Kreuz¬

fahrer und des Sultans ^ elim ll . von
Jerusalem waren nur noch einige Tag -

;

.

Märsche entfernt ; in den nächste ^ Tagen
schon mochte es vielleicht zur Schlacht
kommen .

Die Ziegenhirteu vom .Tiberiassee ,
die ihre Herden von dessen grasreicheil
Ufenr nach Galiläa in ihre Heimat zu -
rücktrelben wollten , kehrten wieder um .
Tie Fordauschiffer hatten viel zu tun
in diesen Tagen , dein : die Masse derer ,
die über den Fluß und den ^ ee Gene -
sareth übergesetzt sein wollten , war grosi .
Sie flüchteten hinüber nach Osten in
das Wiisteuggbiet . Dorthin würde ihnen
der Krieg wohl nicht folgen .

ES waren Frauen und Kinder , die
vor allem flüchteten . Männer waren
wenige darunter ; denn torlim , der Be¬
herrscher des Gebietes , hatte sie alle zu¬
sammengezogen und in seine Streit¬
macht aufgenoiumen .

Eiir Trupp der Flüchtlinge stieg bei
Kapharnaum auf einen andern , der
ihnen entgegen kann Riesige Lastwagen . .
die mit Schläuchen beladen waren , wur¬
den von den Entgegenkommenden mit sich geführt .

.
Offen¬

bar waren eS Winzer , die ihre Reichtiimer in Sicherheit
bringen wollten .

„ Wohin eilt ihr ? " fragten sie . „ Tie Gegend von Nor¬
den her bis zum Lee Genesarelh ist von den Christen ein -
genonnueu .

"

„ Wehe, " sagten die Ankömmlinge . Und sie wandten sich
südostwärts , nach dem Jordan zu , um ebenfalls den andern
gleich in die Wüste sich zu wenden .

Die Verwirrung war allgemein . Das Volk erwartete das
Schlimmste von den Kreuzfahrern . Tenn es hatte in Erfahr¬
ung gebracht , das ; der Kriegszug derselben unternonnuen

( Fortsetzung . ) (Nachdruck veeborcttU
sei , Sühne zu heischen . Es fürchtete , die Christen würden
in gleicher Weise schalten und walten , wie es die islamitischen
Heere bei solchen Gelegenheiten taten . Das Land war bald
fast völlig verlassen und aller Lebensmittel entblößt , denn
die Bewohner hatten in die unfruchtbare Oede der Wüste
mit sich genornmen , was sie zu schleppen vermochten , um
dort gegen Teuerung und Hunger geschützt 31 t sein .

Selim , der Fubidenfürst , baute darauf seinen Plan . Er
hoffte , der Mangel au Lebensnütteln würde die Kreuzfahrer
bald bestimmen/sich wieder zilrückznziehen, .

während er durch
stetes Nachschriften von Proviant vom fruchtbareil Landstrich

um Gaza her feine Streitscharen stets
mit dem zum Unterhalt Notwendigen
versorgen tonnte . Darum wich er and )
absichtlich jedem Kampfe aus und zog
sich vorsichtig stets zurück , weilu es zu
einem solchen kommen sollte .

Tie strenge Zucht im Heer der Kreu
.p

fahrer linterstützte seine Absicht . Tenn
Ritter Alfonso del Agnila duldete nur
im äußersten Falle der Not , daß seine
Truppen den moslemitischeu Einwoh¬
nern , die etwa noch zurückgeblieben
waren , wider deren Willen etwas ab -
nahmen . Fm Gegenteil suchte er seine
Lebensmittel einzig dilrch die Zufuhr
auS dem den Christen unterworfenen
.Küstenstrich her zu ergänzen .

So vergingen die Tage , ohne daß
ein entscheidender Schlag gefallen wäre .
Und wie die Tage , gingen die Wochen
hin , langsam , tatlos , in ewiger Unge -

Uie Tiittfliäuser - üirche in Usieii .

wißhe
'
. t . Schon brach der Dezember an .

Er war ansnehmend mild und warm
gegenüber deir fröstelnden , regneriscl en .
trüben Tagen , die ihm vorausgegangen
waren . Aber auch dieser Monat schien

vergehen zu wollen , ohne daß ein entscheidender Kampf ge¬
liefert wurde .

Das Heer der Kreuzfahrer lagerte ü ^ der Ebene von
^

Na¬
zareth . Ter mildeHimmel , der über dem Städtchen sich wölbte ,
wo der Erlöser einst seine Fugend verbracht hatte , tat allen
wohl und ließ sie freudiger aufatmeu .

Voir den Weinspalieren hingen die Reben uiigepflem
nieder ; halbverwelkte , verödete Gärteil lagen nach allen
Seiten hin und taten dem Auge weh in ihrem häßlichen
Mattgrün und ihrer Verwilderuilg . Die meisten Häuser
waren unbewohnt , da die Einwohner auch hier geflohen
waren .
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Die Christen Zogen in die verlassenen Häuser uub richteten
sich ein zum kommenden Feste der Weihnacht . Denn diesem
stand in der Nähe ; nur wenige Tage noch , und die Kreuz¬
fahrer wollten das bei ihnen stets mit ganz besonderer
Würde und mit tiefem Ernst begangene Fest der Geburt
Christi in dieser seiner Jugendstadt feiern . Tie halb in
Trümmern liegende christliche Kirche auf der westlichen An¬
höhe der Stadt wurde notdürftig wieder hergestellt . In ihr
sollte die Feier vor sich gehen . Die geistlichen Brüderschaften ,
die den Kern des Kreuzfahrerheeres bildeten , hatten viel zu
wirken in jenen Tagen . Denn jeder wollte zun : Feste von
Christi Geburt Reinigung von seinen Sündenflecken finden .

Tann kam — es war am Vorabende des großen Fest¬
tages — die Kunde , das Heer Selims II . lagere nur eine
halbe Tagreise vor der Stadt und es bestehe alle Wahr¬
scheinlichkeit , daß es heute noch näher rücken werde . Diese
Kunde verbreitete einigermaßen Aufregung unter den Kreuz¬
fahrern ; dein : wie es schien , wollten die Streitkräfte Selims
morgen , am Feste der Weihnacht , die Schlacht wagen .

Die Wachen in der Umgegend wurden verstärkt , das Heer
ermahnt , sich stets in kampfbereitem Zustande zu halten .

—
Aber die Nacht verging und der Tag brach leuchtend und
tu wunderbarer Schönheit an , ohne daß eine Kunde erfolgt
wäre , daß die Gefahr einer Schlacht gewachsen sei . Vielmehr
lagerte Selims Heer , so meldeten Landleute , die aus der Ge¬
gend kamen , iinmer noch auf demselben Platze , offenbar
wiederum entschlossen , den Versuch zu machen , die Christen
durch Mangel an Lebensmitteln aus der Gegend zu ver¬
drängen .

Die Straßen Nazareths zeigten an diesem Tage ein feier¬
liches Gepräge . Was an Blüten noch aufzufinden war , war
zum Schmuck der Häuser verwendet worden . Von der
Christenkirche , die nun fast völlig wiederaufgerichtet war ,
grüßte das Banner des lenzes aus weißer Seide in flat¬
ternder Luft nieder und erglänzte im silberhellen Lichte , das
klar und rein alle Straßen überflutete . Aus den Wegen zur
.Kirche hin lagen grüne Reiser , zum Zeichen der Neugeburt
der Welt , die in jener wundervollen Nacht vor sich gegangen
war . Das Heer zog in völliger Rüstung hinauf zur Kirche .
Aber der Raum war zu eng für die großen Scharen . Daher
hörten die Hauptleute und obersten Befehlshaber allein das
heilige Opfer innerhalb der Mauern der engen Kirche . Tie
große Masse der Reisigen hatte sich um einen hohen Feld¬
altar versammelt , an dem ein geistlicher Ritter aus dem schon
damals im höchsten Ansehen stehenden Orden der Tempel¬
ritter die heilige Handlung feierte . Nur wenge waren als
Wachen zurückgeblieben , uni einen etwa drohenden Anmarsch
des feindlichen Heeres sofort zu melden .

Ein feierlicher Ernst lag auf den Mienen aller Männer .
Sie fühlten die Weihe des Ortes und der Stunde . Auf der
Anhöhe , Wo sie standen , war einst wohl auch er gewesen , den
die Welt verehrte als ihren Retter und Heiland . In seiner
Kindheit und Jugend stand er hier , in Gebet und Einsamkeit
versunken , sich vorbereitend auf seinen Beruf des Weltlehrers
und Weltentsündigers . Hier hatte sein Schritt jeden Fleck des
Bodens geweiht und der Blick seines Auges Himmel und
Erde ringsum bis hinaus zum fernen , in blauem , klarem
Duft verschwimmendeir Horizont gesegnet .

Sie lauschten andächtig beit Worten , die der priesterliche
Ritter sprach . Er sprach freilich nicht feine , schöngesetzte
Worte ; ihm quoll es aus einer Brust , die mit härenem Ge¬
wand und mit Eisen umkleidet war . Und der eherne Ton des
Kriegsmauues klang aus dem , was er predigte : vom Hel¬
dentod auf blutgetränkter Walstatt , von eisernem Kampf mit
Welt , Feinden und Hölle , der des Ehristenkriegers und vor
allem des Kreuzfahrers Pflicht sei . Er zeichnete nüt schar¬
fem , steinernem Griffel die Gebote , die ein Streiter des
Kreuzes erfüllen müsse ; da war keine Weichheit , keine leicht -
versöhnliche Milde : Ernst , Seelenkraft und Glaubensmut
waren die großen Ziele , die er allen steckte , lind die rauhen ,
ernsten , kampfharten Gestalten lauschten gesenkten Hauptes ,
Ruhe und Feierlichkeit in den Zügen ihres Antlitzes .

Die heilige Handlung war vorüber : die Reisigen und
Ritter versammelten sich auf dem freien Platz um die Kirche ,
um die Befehle der Hauptleute cntgegenzunehmen und sich
dann zu ihren Posten zu begeben , oder wenn sie dienstfrei
waren , in der Stadt zu zerstreuen .

Da sprengte ein Reiter in der Rüstung der Kreuzfahrer
in Hast die steinige Straße herauf , daß die Funken sprühten .
Vor dem Kriegsobersten , dem Ritter bei Aguila , der inmitten
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des Kreises seiner Hauptleute stand , sprang er vom Rosse
nieder und meldete :

„Herr , ein Trupp der feindlichen Krieger reitet heran
gegen die Stadt . Ich sah sie , als ich Wache stand !

"

Die Aufregung , die diesen Worten folgte , war eine ge¬
waltige . Die Heerführer eilten durch die Reihen , das Heer
zu ordnen und zum Kampf bereit zu halten . Ein Rufen der
Freude ging durch alle Glieder der christlichen Streitmacht ;
jeder war von Begeisterung und Siegeshoffnung erfüllt ;
jeder glaubte , heute an dem heiligen Tage werde Gottes
Schwert sichtbarlich mit ihnen streiten .

Aber da stürmte schon ein zweiter Reisiger die Straße
auf seinem schweißtriefenden Falben herauf , schon von ferne
mit Gebärden der Hast und höchsten Eile winkend :

„ Kein Kampf , kein Streit !
" rief er schon von weitem .

„Die Feinde tragen die weiße Fahne des Waffenstillstands
und des Friedens .

"
Die Ueberraschuug , die dieser Kunde folgte , war noch

größer als zuvor . Daß die Muselmanen selbst den Frieden
je anbieten wiirden , hatte keiner gedacht und erwartet .

—

Dieser Ton der Ueberraschuug klang denn auch deutlich aus
Alfonso del Aguilas Stimme , als er nun fragte :

„Und Du hast wirklich recht gesehen ? "

„Herr , sie halten vor dem Tore, " erwiderte der Manu ,
noch immer mit fliegendem Atem infolge des scharfen Rittes .
„Sie sind von ihren Rossen gestiegen und haben gebeten , Dich
zu rufen , damit Du mit ihnen verhandelst .

"

Die Stille lautlosen Erstaunens , die nach diesen Worten
unter allen eintrat , sagte dem Reisigen , wie sehr seine Meld¬
ung gewirkt hatte . Aber Alfonso del Aguila ließ sich durch
dies Staunen nicht beirren , sondern war sofort rasch ent¬
schlossen , dem Begehr der Abgesandten Folge zu geben . Zu
den Großmeistern der drei Ritterorden , die in seiner nächsten
Nähe standen , gewandt , erklärte er daher :

„ Wohl scheint es mir geraten , dem Ansuchen Folge zu
geben . Denn ein uns giinstiger Friede ist 's vielleicht , den
Hur erlangen , und viel kostbares Blut , das sonst fließen
müßte , ist uns dabei erspart . — Wollt Ihr Herren mich wohl
begleiten , die Gesandten zu empfangen ? "

„ Wir vertrauen Eurer Klugheit und Einsicht , Herr, " er¬
widerte der Großmeister der Tempelritter , der dem Kriegs¬
feldherrn am nächsten stand . „ Daher wollen wir Euch gerne
das Geleite geben . Eilen wir , daß wir nähere Kunde er¬
fahren !

"
Die anderen stimmten ihm bei . Die Ritter stiegen auf

und ritten die Straße hinab , indes das Heer zurückblieb , von
Erregung , Verwunderung und gespannter Erwartung in
gleicher Weise erfüllt . So sehr auch alle von Kampfesfreude
brannten , so war die stille Feierlichkeit des Tages und die
Weihe , die noch eben vom Gottesdienste her auf ihren Seelen
lag , doch zu stark , um nicht auch in ihnen ein Verlangen
nach Frieden wach zu rufen . Und auch sie sahen ein , daß
zu viel Blut schon geflossen sei in den ewigfortdauernden
Kämpfen zwischen Kreuz und Halbmond . Auch in ihren
Herzen stieg ein Begehren auf : der inbrünstige Wunsch nach
dem , was die Worte des ritterlichen Priesters ihnen eben ver¬
kündet hatten als die Botschaft , die in der ersten Weihnacht
einst erlassen worden für alle Welt : „ F r i e

'd e
' den Menschen

auf Erden !
"

Freilich der Kampf war notwendig , er war gerecht , er
war gut . Aber notwendiger , gerechter und besser war doch
der Wille zum Frieden , zur Erfüllung alles dessen , was einst
in der Weihnacht in Bethlehem zum erstenmale der zer¬
klüfteten , kampf - und schmerzdurchtobten Menschheit aufge¬
gangen war und was sich alles znsaminenfaßte im einen ,
kleinen Worte : Liebe . Was frommte aller Kampf und Streit ,
wenn die Bekenner des Halbmonds sich nie freiwillig dazu
verstanden , Christus zu geben , was Christi war ? Der Haß
wuchs , die Liebe starb mehr und mehr in den dunklen Wir¬
ren des Streites . . . . Um so begehrenswerter erschien ihnen
der Friede , den die Handlungsweise der feindlichen Streit¬
macht und die Absendung ihrer Friedensboten zu versprechen
schienen . Denn in ihm lag ja die Vollendung all dessen ,
wofür sie litten , bluteten und starben , des Gebotes des Welt¬
erlösers .

12 . Kapitel .
Ter Reisige , der die Kunde gebracht batte , der Friedens¬

unterhandlungen wegen nahe der feindliche Trupp , hatte sich
nicht getäuscht . Aus der Staubwolke , die die eilig heran -
sprengeude TrnPPenabteilung Selims verhüllte , blitzte hoch
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an dem eschenen Schaft mit dem silbernen Knauf die schnee¬
weiße Fahne , die jedes Feldzeichens entbehrte . Vor dem Süd¬
tor Nazareths sattelte der Trupp ab ; drei Gestalten lösten sichaus der Schar und schritten langsam auf die ihnen entgegen -
konunenden vier christlichen Ritter zu , in deren Mitte Alfonsodel Aguila näherkam .

Die Truppen hielten in ehrerbietiger Entfernung , als sichdie beiderseitigen Anführer begrüßten . Aber eine Geberde
des Erstaunens lief durch ihre Reihen , als sie sahen , wie
Ritter Alfonso del Aguila , der den Großmeistern der drei
Orden voranschritt , ilm dem Abgesandten der feindlichen
Streitmacht , die Hand zu reichen , mit einem Mal mitten in
dieser Bewegung innehielt und sich wie in plötzlicher Ueber -
raschung an die Stirne griff . Aber rasch hatte sich der Ritter
wieder gefaßt und , der Lage eingedenk , dem andern ohne ein
Zeichen innerer Erregung die Hand gereicht .

„Ich grüße Euch , Herr, " sagte er ruhig und fest . „ Ich
grüße Euch um so herzlicher , als Ihr uns frohe Kunde zu
bringen scheint . Tenn das Zeichen des Friedens , das Ihr mit
Euch brachtet , will uns Wohl solche frohe Botschaft ver¬
heißen .

"
Sein Ton klang so unbewegt und kalt , daß Assad Ben

Omar — denn dieser war es , den Sultan Selim zu den Ver¬
handlungen bezüglich des Waffenstillstandes abgesandt hatte —
unwillkürlich Bewunderung über dies gefaßte Verhalten em¬
pfand . Er ergriff mit gleicher Ruhe die ihm entgegen¬
gestreckte Hand , und sein Ton klang nicht minder gesetzt, als
er entgegnete :

„ Ich erwidere Euern Gruß , edler Ritter . Wohl spracht
hr richtig . Denn um des Friedens willen hat mich Selim ,der Fürst aus dem Stamm der Jubiden , mein mächtiger Herr ,

den der Himmel segne , zu Euch gesandt . Und wohl hoffe ich ,
daß es uns gelingen wird , diesen Frieden herzustellen .

"
Der Großmeister der Templer trat näher . Sein schnee¬

weißer , langer Bart flog im Winde .
„ Unser aller Wunsch ist dies, " warf er ein . „ Aber das eine

sei nicht vergessen , daß wir es waren , die zuerst angegriffenwurden , die die Verletzten sind . Denn das Blut der Christen ,die den Tod der Enthauptung fanden , hatte uns herbeige¬
rufen , und nur , wenn eine Sühne für dieses vergossene Blut
geleistet wird , kann vom Frieden für uns die Rede sein . Be¬
denket das , Herr !

"

„ Wohl bedachten wir es , ehrwürdiger Meister, " sprach
Assad . „Wir sahen ein , daß wir irrten in unserer strengen Be¬
strafung . Und Selim , mein großmächtigster Gebieter , ist be¬
reit zum Ersatz und zur Buße , sofern Eure Wünsche nicht all -
zuhart für ihn sein werden . Diese Wünsche zu vernehmen ,bin ich gesandt , und dann erst werde ich Euch näheren Bescheidvon ihm zu erholen vermögen .

"
Der Ritter del Aguila sann nach . Sollte er strenge Buße

heischen ? Er sah ein , daß auch diese ihm wohl kaum ver¬
weigert würde . Denn es entging ihm der Grund nicht , wes¬
halb der feindliche Kriegsherr Plötzlich zum Frieden so willig
sich zeigte .

Die Geriichte über das Herannahen der Mongolen und
Tataren waren nämlich von Tag zu Tag beängstigender ge¬worden . Von Nordosten her drangen sie vor ; schon standen
sie an der Grenze von Selims Reich , das in der bedrohten
Richtung hin sich ausdehnte und das nächste zun : Angriff war .
Ehe es zum Kampfe mit den Christel , die ja nur die von
Selims Reich fast völlig auf der Landseite mnschlossene
Küstengegend inne hatten , kam , mußte Selims Heer zmn
Kampfe sich bereit halten .

Der Sultan sah die schwierige Lage ein , in der er sich be¬
fand . Wagte er einen Kampf gegen die Kreuzfahrer , so waren
unzweifelhaft für ihn Verluste an Streitkräften mit einem sol¬
cher verbunden , die ihm einen Krieg wider die furchtbar
drohenden Mongolenhorden sehr erschweren nnlßten und ihn :
dort vielleicht Niederlage und Verlust seines Reiches brachten .
Denn daß die Verluste in einer Schlacht mit dem christlichen
Heere ganz bedeutende fein würden , erkannte er ; hatten doch
die Kreuzfahrer stets heldenhafte Tapferkeit und gewandte
kriegerische Tüchtigkeit an den Tag gelegt . Suchte er aber
dem Kampf mit den Christen jetzt auszuweichen , so war er von
zwei Seiten bedroht , von Osten wie von Westen . Umso
schwieriger mußte dann sein Standpunkt sein .

Alfonso del Aguila durchschaute richtigen Blicks diese Lage
des feindlichen Herrschers . Er wußte , daß nur die höchste Not
denselben bewogen hatte , sich mit Friedensbedi ' igungen zu be¬
fassen . Es lag für den Ritter nahe , die weikrn'J udsteu Forder¬

ungen zu stellen .
- — Aber dann erwog er wieder : War nicht

die von den Tatarenschwärmen sinster heraufziehende Gesahr
noch unheildrohender und ernster als jene , welche vom Ju -
bidenreiche bovorstand ? Und ein williger , freudiger Friede ,den er durch milde Bedingungen erreichen konnte , wog mehr
als ein erzwungener , der für den Augenblick wohl weit¬
gehende Wünsche der christlichen Streitmacht erfüllte , für die
Zukunft aber stets nur den Zustand banger Spannung und
verborgener Feindschaft wiederherstellte .

Er richtete sich hoch auf . Sein Entschluß war gefaßt . Er
wollte das Mildeste verlangen , was möglich und mit der
Waffenehre des christlichen Heeres verträglich war . Aber auf
dieser Forderung wollte er nur so fester bestehen .

„ Wir freuen uns über den Willen Eures Gebieters , uns
Sühne zu geben, " sprach er , „und wir wollen unsere Wünsche
nickst zu schroff gestalten , um eine Einigung zu erzielen , trotz¬
dem uns schwere Beleidigung angetan wurde . So vernehmt
denn die Bedingungen , die wir nach reiflichem Ermessen als
diejenigen erkannten , von denen wir nie und nimmer abgehen
können . Verspricht Euer Gebieter , Fürst Selim vom Stamme
der Jubiiden und jetzt Herrscher über Jerusalem , die Christen
seiner Hauptstadt und seines Landes frei ihren Gott anbeten
zu lassen und nimmermehr jemand wegen dieses seines
Ehristusglaubens zu Verfolger : ? Verspricht er uns , Frieden
mit uns zu halten und ninnner zum Angriff wider die christ¬
lichen Landgebiete an Palästinas Westküste vorzugehen ,
außer wenn wir selbst zum Kriege wider ihn rüsten und selbst
den Frieden brechen würden ? Verspricht er zuletzt , ebenso -
vielen seiner Christensklaven als die waren , die enthauptet
wurden , die Freiheit zu geben ? — Diese Kunde übermittelt
Euerm Gebieter ! Und so er dieses Begehren uns nicht zu er¬
füllen gedenkt , so lange kann auf Friede zwischen uns und
ihm nicht gehofft werden .

"
„Herr , es soll gemeldet werden , was Ihr wünscht, " sagte

Assad . „Und ich glaube , daß unser Gebieter allem zustimmen
wird , was Ihr verlangtet . Denn mild scheinen mir die Be¬
dingungen , die Ihr stelltet . Erlaubt , daß wir uns wiederun :
entfernen , ihm Eure Botschaft zu überbringen !"

Sie stiegen auf ; Alfonso del Aguila hielt Assad Ben Omar
nach der ritterlichen Sitte jener Tage den Bügel , während die¬
ser sich aufs Pferd schwang . Da neigte sich der Abgesandte
Selims plötzlich nieder und seine Lippen dicht an das Ohr
des Ritters bringend , sagte er :

„Herr , Ihr habt mich erkannt ? Und denkt Ihr noch der
Stunde , da wir uns zuerst trafen ? "

Alfonso del Aguila schaute ihn ruhig und ernst an . Dann
erwiderte er in ebenso gedämpftem Tone :

„Laßt den alten Zwist , Assad Ben Omar ! Sei er heute
mit dein Frieden begraben , den Ihr uns bringen werdet !

"
„ Nein , er sei nicht begraben , Ritter !

" sagte der andere .
Aber au ] den fragenden Blick des Ritters hin lenkte er ein :
„ Er sei nicht begraben , nicht vergessen ! Doch noch versteht
Ihr mich nicht . Aber Ihr werdet alles wohl bald erfahren .
Nur eine Frage noch : Herr , Ihr hattet ein Kind ? "

„ Assad Bei : Qnmr !
" Der Ritter fuhr überrascht auf . „ Was

wollt Ihr sagen — ? "

„Ihr haltet es für tot ? Für ertrunken in jener stürmischen
Nacht , da wir uns zum erstenmal schauten — ? "

„Ja , ja !
" Alfonso del Aguilas Stimme klang rasch , ab¬

gerissen , durchzittert von höchster Erregung . „ Was wollt
Ihr sagen ? Redet ! Oh , redet ! "

„ Noch sage ich nicht alles . Denn noch ist 's nicht Zeit . . .
Aber vielleicht heute Abend noch . . . Bis dabin hofft ; denkt
nicht mehr , daß Euer tapferer Knabe starb . Auf Wiedersehen !

„ Assad , halt ein !
" (Schluß folgt . )

Der egoist .
- - ( Nachdruck vervoren . -

fl 'lml
'
üitft ! Umsonst ! Sein Herz ist wie ein Stein ,

Ist wie ein fester , erzgegoss 'ner Schrein .
Du magst d 'ran rütteln — doch Du sprengst ihn nicht ,
Nie dringt hinein der Liebe Sonnenlicht !
Ein Egoist sein eig ' ncs Ich nur kennt ;
Weh ! Wenn für ihn Dein armes Herz entbrennt !

'

Laß ab ! Latz ab ! Hat Dich sein Bild gebannt , —
Vergesse ihn , — er hat Dich nicht erkannt !
Nach Jahr und Dag die Wunde ist geheilt ,
Voll Mitleid dann Dein Auge auf ihm weilt .
Der stolze Mensch , rninenhaft zu seh ' n ,
Er - lernte nimmer diese Welt verstehen ! —

WüLheim am Rhein . Joseph Hteverg .

& &
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fterrn Wohltahrfs Teftament .
Frei mich dem Englischen von I - rz . a Ile r b n r g .

- - . ( Nnclbi ' uc! verboten . )

ist ci : also tot , hev Sfrmc ? " fragte grmt Sander .
'* er ist tot, " antwortete ihr Gemahl ." V

Hl

x 9

Baracke des rufjifdirn iiutrn Kreuzcs in yort Ärtliur .
Ein eigentümlicher Ausdruck von Trauer und Freude

zugleich lag auf ihren : hübschen aber etwas abgehärmten
Gesichte . Fünf Jahre schwerer Sorge hatten ihre Spuren
Zurückaelassen . Mit einem geringen Gehalte anskommen
und dabei den äusteren Schein einer gewissen Wohlhaben¬
heit aufrecht erhalten zu müssen , ist nicht leicht und die
schonstei : , rosigsten Wangen können dabei ihre Frische ver¬
liefen . Auch ^ e angenehmen , fast edeln Züge ihres Gatten
zeigten eine Mischung von Kummer und
O’ i l' iuK\

„ Was wird nun werden ? " fragte die
junge Frau .

„Was für uns Pfunde waren , waren
für ihn Pfennige, " antwortete Herr Soli¬
der , „ und er sagte , daß wir nach seinem
Tode nicht übel daran sein sollten . Ja , das
find seine eigeilen Worte .

"

^ Beide hatten eine schlaflose Nacht ,
schwere Gedailt 'en kreuzten sich in Frau
Sanders Hirn , aber sie beschäftigten sich
weniger mit denl verstorbenen Herrn Wohl¬
fahrt , als lilit der Geschichte der letzten fünf
Jahre . Welch eine Zeit war dies ! Fünf
Jahre schwerer , verantwortnilgsvoller Ar¬
beit für geringen Lohn . Was sind 25 t )
Pfund jährlich für einen Mann , der Mil¬
lionen 3U verwalten halte ! Aber der scharf¬
sichtige Herr Wohlfahrt , der tote und nun
so

.
arme Herr Wohlfahrt , der ehenlalige

Millionär , batte in Herrn Sander einen
treueil luld ehrlicheil Verwalter gehabt .

Zehn Tage später enlpfing Herr Sander
eineil Brief von Herrn Malmann , der ibn
anfforderte , der Testanlentseröfsnuilg bei -
zuwohneu . Währeild dieser zehil Tage hatte
das Ehepaar fortwährend seine Vermut¬
ungen über die Höhe des Vermächtnisses
ansgetauscht , das sie von der (Mite und
dem Gerechtigkeitsgefühl des Herrn Wohl
fahrt erwarteten . Sie waren keineswegs
geldgierig , aber beide Ehegatteil hatten deil
heißen Wunsch , sich gegellseitig das Leben etwas besser 511 ge¬
stalten , als ihnen dies seither bei ihreil bescheideneil Betteln
möglich gewesen . Wenn Eines deili Ailderil eine Freilde
bereiten konnte , waren sie überglücklich . Herr Sander hätte
so notwendig einen neuen schwarzen Nock gebraucht uild
an diesenl schicksalsschwereil Tage bestaild die ganze Feier¬

lichkeit seiner Kleidling in einer besonders ausgiebigen Be -
haildlniig durch Bürste , Wasser liild Salmiakgeist . Als er au
Herrn Malmanns Bureau angelangt war , versagte ihin vor
Erregung fast der Ateill uild mit wankeilden Knieen , einem
alten -Wanne gleich , stieg er langsanl die Treppe hinauf .

Vier Männer waren in dem groszell Hellen Zimnler ver¬
sammelt , an dessen Wäildeil Bücher ilnd Akten -
schräilke standen . Sander erblickte deil Advo¬
katen , der ihn : als ein listiger Schlalikopf be¬
kannt war , lind dem er mißtraute ; er
mutete , das; die andern Herrn Wohlfahrts
Neffeil feien , von denen dieser ihn : gelegeilt -
lich gesprochen und sie als äußerst habgierig
bezeichnet hatte . Ter Advokat stellte sie ihin
als die Herren Georg unb Frank Wohlfahrt
uild Nathan Reschinger , Neffen des Verstor¬
beneil , vor , mld begann darauf , das Testa¬
ment zil verlesell .

Zllerst tarnen verschiedene Vermächtnisse ;
zahlreiche Wohltätchzkecksanstalten wareil be¬
dacht worden . Halb im Tralun hörte Sander
zu ; er wartete auf die Erwähnung seiiles
NanienZ und dachte , es bliebe schließlich kaum
iloch etloas für tim übrig .

Nun in achte Herr Malmann eine Pause .
„ Das sind die verschiedeneil Legate, " benierkte
er . „ Die eigentliche Hinterlassenschaft fällt in
drei gleichen Teileil den Herreil Georg rmd
Frank Wohlfahrt un 'd Nathail Reschinger zu .

"
Daiiiit faltete der Advokat das Papier

wieder zusammen . Sander seufzte tief , in '
seinein Kopf giilg alles wirr durcheinander
und obgleich er fühlte , daß er etwas sagen

müsse , brachte er kein Wort über die Lippen .
„ Es finbet sich iloch ein Zusatz bei den : Testameilt, " fuhr

der Rechtsgelehrte fort uild von neuem erfüllte eine schwache
Hoffnilng die Brust des enttäuschteil Mannes , „ welcher be¬
stimmt , daß die drei Haup ^erben Herr : : John Sailder als
Testamentsvollstrecker zu betrachten haben . Das ist alles .

"
„Wie ? Alles ? " wiederholte 'Zander betrübt .

rv ^„ ul .

U

•

Koreanischer Cen va (x ) mit seinem Stab .

„ Aber Herr Wohlfahrt sagte doch . . .
"

„ Was er sagte, " unterbrach Herr Malinann , „ ist von
fdneilci Bedeutiing . Dieser Zusatz zum Testament wurde
iveilige Tage vor dem Tode des Erblassers beigefügt .

"
Herr Sander verließ das Zimmer . Wie er heimkam , ob

zu Fuß oder mit H : lfe eines Diunibus , tonnte er sich später
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nie entsinnen . Ans sein Schellen öffnete Frau Sander
selbst , denn das „ Mädchen für alles " war mit Einkänfen
für das grasze Fest¬
mahl beschäftigt ,
das sie aur Feier
dieses Freuden¬

tages Herrichten
wollten .

„ Mein armes ,
liebes Frauchen !

"
sagte Herr San¬
der , als er ihre
freudestrahlenden
Angen auf sich ge¬
richtet sah . Weiter
brachte er nichts
heraus und es
war auch nicht no¬
tig , denn seine
Füge sprachen mit
tausend Zungen ,
wenn auch der
Mund geschlossen
blieb .

„ Was liegt da¬
ran ^ " sagte Frau
Sander mühsam .
„Wir sind jung
und gesund und
tonnen arbeiten ,
und /vielleicht !

ijt
es noch besser so
. . . Aber wei¬
ter kam sie nicht ,
weinend lagen sich
beide in den Ar¬
men .

Während der
nächsten Tage be¬
mühte sich Herr
Sander eifrig um
eine neue Stelle ,
da er aber keiner¬
lei Verbindungen
besaß , hatte er trotz

seiner vorzüg¬
lichen Zeugnisse

und seines einneb -
meuden Wesens
keiir Glück . Tag
für Tag vergiilg ,
ohne daß sich ihm
etwas Passendes

geboten hätte .
Schließlich kam
ein Brief voll deilt
Advokaten , der

ihn für den näch¬
sten Nachmittag
Zu sich bestellte .
Das schien Herrn
Zander indesien

wenig wichtig ,
m e -7' iual folgte
er dein Rufe , ohlle
lernen Feiertags -
rock in eine Be¬

handlung von
Bürste , warmem
Wasser und Sal¬
miakgeist gegeben
ZU haben .

Die drei Haupt -
erbeu waren wie¬
derum Zugegeit .

Nach einigen
nichtssagenden Redensarten legte der Advokat John Sailder
llahe , daß es besser sei , wenn er auf das Amt eines Testa¬
mentsvollstreckers verzichte . Die Hinterlassenschaft betrage

1

einige Millionen Sterling und mit Ausnahme von etwa
fünfzigtallsend Pfund läge der eigelltliche Wert in den im -
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gebeuren Grnlldstücken , die Herr Wohlfahrt in Amerika le -
sessen . l^ r erklärte , es sei für Herrn Sander unter dielen
Verhältnissen äußerst umständlich und kostspielig , das ihill

^
'
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zugeschriebene Anrt auszufüllen urrd legte ihm schließlich eine
schriftliche Erklärung vor, die er unterzeichnen solle .

t
Fast

willenlos ergriff Sander die Feder und tauchte sie in die
Tinte . Ehe er indessen seinen Namen schrieb , blickte er Zu¬
fällig aus und bemerkte den Ausdruck großer Befriedigung
auf den Gesichtszügen der Andern . Im ersten Augenblick
machte er sich darüber keine Gedanken , dann aber zögerte er.

„ Ich weiß nicht , ob ich recht tun würde ; wenn ich alles
bedenke , hat doch Herr Wohlfahrt gewünscht , daß ich das
Amt des Testamentsvollstreckers übernehme .

"
„Er hat aber nicht schön an Ihnen gehandelt, " warf

Frank Wohlfahrt ein .
„ Das beruht vielleicht auf einem Mißverständnis, " ant¬

wortete der gutmütige Sander .
'

„Er mag sein Versprechen
vergossen haben . Ich denke deshalb nicht schlimm von dem
Toten und möchte auch seine Wünsche nicht unberücksichtigt
lassen .

"
„ Sie sind sehr gefühlvoll, " meinte Herr Malmann , „ aber

ich Ziehe nur den geschäftlichen Vorteil in Betracht .
"

„Das ist auch meine Ansicht, " stimmte Nathan Reschinger
bei . „ Wenn Sie das Papier unterzeichnen , wollen wir
Ihnen si

'infhundert Pfund auszahlen .
"

John blickte ihn erstaunt an . Er glaubte in den Augen
Reschmgers eine merkwiirdige Spannung und Gier wahr¬
zunehmen .

„Wir wollen tausend sagen," fügte Georg Wohlfahrt bei ,
nachdem er mit Reschinger einen flüchtigen Blick des Ein¬
verständnisses gewechselt hatte, der Sander nicht entgangen
war.

„Tausend Pfund, " rief er ungläubig , „ für das Unter¬
zeichnen dieses Papiers !

"
„Nun , ja, " sagte der Advokat etwas ungeduldig . „ Es

bedeutet dies die förmliche Verzichtleistung auf das Amt eines
Testamentsvollstreckers .

"
„ Ich glaube es Ihnen , aber danach scheint mir diese An¬

gelegenheit keineswegs so unwichtig wie ich zuerst annahm .
Es ist ineine Gewohnheit , in wichtigen Dingen mich niemals
Zu entscheiden , ehe ich mit meinem Weibe darüber beraten
habe . Ich will ihr das Papier vorlegen und wenn sie damit
einverstanden ist,

' werde ich unterzeichnen .
"

Aerger mtb Enttäuschung malten sich in den Zügen der
vier Männer , die ihrer Sache bereits sicher gewesen und noch
eine halbe Stunde lang bemühten sie sich vergeblich , Sander
zu i .

l erreden .
Frgu Sander hatte einen nicht geringen Mutterwitz und

neigte mehr wie ihr Mann dazu , andern zu mißtrauen . Ihr
erster Gedanke war der, daß die drei Erben die Auszahlung
der verschiedenen Vermächtnisse für Wohltätigkeitsanstalten
unterlassen wollten . So rasch ihr aber dieser Argwohn , ge-
kcnnnen , so rasch bedauerte sie ihn , denn John erklärte se .

'ort,
daß , wenn dies der Fall wäre , es seine unabweisbare Pslicht
sei, die Annahme des Geldes zu verweigern , und seines Amws
als Testamentsvollstrecker zu walten . Frau Sander war im
Grunde des Herzens ehrlich und gewissenhaft und stimmte
ohne weiteres ihrem Manne bei , wenn es ihr auch anfangs
nicht ganz leicht wurde , auf den sicheren Gewinn von tausend
Pfund zu verzichten . Dann besprachen sie den Fall noch
weiter und Herr Sander erklärte , es sei eigentlich eine starke
Zumutung , daß ein Testamentsvollstrecker für die Mühe und
Arbeit , die .er habe , nicht entschädigt werde . Ein neuer Ge¬
danke durchzuckte Frau Sander wie ein Blitz .

„John , lieber John !
" rief sie , „ vielleicht werden in

Amerika die Testamentsvollstrecker bezahlt und diese Menschen
wollen Dich beschwindeln .

"
Herr Sander erinnerte sich der verschiedenen Blicke des

Einverständnisses , welche im Bureau des Rechtsanwalts zwi-
scheu diesem und den drei Erben gewechselt worden waren und
erzählte seiner Frau genau die Beobachtungen , die er ge¬
macht hatte .

„ Wir müssen einen Nechtsgclehrteir frageil, " sagte FrauSander , erregt ; „ einen Manu , der das amerikanische Gesetz
kennt . Welch ein Glück , daß gerade Dr . Milson , der Ameri¬
kaner , welcher sich mit meiner Freundin Milly verlobt hat,
hier ist . O Du einfältiger Schwarzseher ! Tu brauchst nicht
zu verzweifeln . Es wird mm doch noch alles gilt werden .

"

wenigensi
ihm den Fall vor .

Dr . Milson kannte das amerikanische Gesetz bis auf den

letzten Buchstaben und wußte alsbald , was die Glocke ge¬
schlagen hatte.

Am nächsten Morgen begab er sich mit Hern: Sander in
das Bureau des Rechtsanwaltes , wo sich auch die drei Neffen
des verstorbenen Herrn Wohlfahrt eingefunden hatten . Es
fand eine äußerst kalte, gemessene Begrüßung statt .

„Meine Herren, " begann der Amerikaner , „ ich brauche
Ihre Zeit nur auf einige Minuten in Anspruch zu nehmen .
Mein Freund Sander und ich, wissen ganz genau, daß es
Ihnen als hochsinnigen Männern nicht einfallen würde ,
irgend jemanden einen Schaden zufügen zu wollen ; aber es
ist doch ein rechtes Glück für Herrn Sander , daß er selbst für
tausend Pfund diese Verzichtleistung nicht unterschrieben . Sie
haben natürlich vergessen , ihm zu sagen , daß in den Vereinig¬
ten Staaten dem Testamentsvollstrecker ein bedeutender Pro¬
zentsatz der gesamten Hinterlassenschaft zukommt . Nach un¬
serem Gesetz beträgt der Anteil , der aus dem amerikanischen
Grundbesitz des Herrn Wohlfahrt seinem Testamentsvoll¬
strecker zufällt, 300 000 Dollars . Es kann auch noch etwas
mehr sein , wenn die Besitzungen ausgedehnter sind , als wir
glauben , aber wir begnügen uns mit dieser Summe .

"
Wie Herr Wohlfahrt es bestimmt , waltete Sander seines

Amtes als Testamentsvollstrecker , das ihm ein Vermögen
einbrachte . Beide Ehegatten leben nun in einem malerisch
gelegenen Landhause , das sie zum Andenken an ihren Wohl¬
täter „Villa Wohlfahrt " nennen . In dem prachtvollen , weit¬
ausgedehnten Parke, der es umgibt , befindet sich auch ein
Teich und zu den liebsten Beschäftigungen des Ehepaares
gehört das Angeln nach den Fischen , die sich in demselben tum -
meln . Aber selbst wenn keiner von ihnen anbeißen will ,
halten sich Herr und Frau Sander dennoch für die glücklich¬
sten Menschen der Welt.

Kleine Rundlchau
.

9 . März 1904 .
Verein für innere Medizin zu Berlin hat kürzlich der

berühmte Forscher , Professor von Behring , seine An¬
sichten über die Entstehung und Bekämpfung der Schwind¬
sucht ausgesprochen . Danach wäre die Entstehung der tuber¬
kulösen Lungenschwindsucht vorwiegend auf tuberkulöse An¬
steckung im Kindheits - oder Säuglingsalter zurückzuführen ;
die Ansteckung in der späteren Lebenszeit sei zwar nicht gleich¬
gültig , aber auch nicht wesentlich . Bei Versuchen , die mit
Tieren gemacht worden , habe sich gezeigt , daß die Ansteckung
im Sänglingsalter immer das Ausschlaggebende sei und
danach stehe fest, daß bei den Menschen die Lungenschwind¬
sucht das Ende einer Ansteckung mit Schwindsuchtskeimen
sei , in der frühesten Lebenszeit stattgefunden habe . Diese
Frühansteckung käme ohne Zweifel durch die Kuhmilch zu¬
stande , die dem Säugling gegeben werde . Nun finden sich
in der Milch gewisse bakterienfeiudliche Körper , über welche
Professor von Behring genaue Untersuchungen augestellt hat .
Da diese Körper bereits bei 60 Grad zerstört werden , hält er
die abgekochte Milch für die Säuglingsernährung unter allen
Umständen minderwertig , wenn nicht schädlich . Um die
bakterienfeindlichen Körper zu erhalten , genügt ein geringer
Formalinzusatz . Auf diese Formalinmilch , die bei Versuchen
au Kälbern ein geradezu glänzendes Ergebnis gezeigt und
auch zur Beseitigung der Typhuskeime als sehr geeignet er¬
scheint , setzt Professor von Behring für die Zukunft die größten
Hoffnungen .

Die Ausführungen des gelehrten Forschers sind indessen
in ärztlichen Kreisen lebhaftem Widerspruch begegnet . Außer
dem Geheimerat , Professor Di\ Robert Koch , hat Behring
auch die Geheimeräte Fränkel und Bagins 'ki gegen sich .
Elfterer betont besonders , daß , wenn Behrings Ansicht richtig
sei , der Verlauf der Krankheit ein ganz außerordentlich lang¬
samer sein müsse , da die Hanptfterblichkeit erst nach dem
dreißigsten Lebensjahr zu verzeichnen sei ; letzterer führt ans ,
daß , wenn das Kind einer schwindsüchtigen Mutter , das von
einer gesunden Amme genährt worden , doch an Schwindsucht
sterbe , ererbte Ursachen oder Einatmungsschmindsncht vor¬
liege . Jedenfalls werden ans grnnd der neuen Anschauungen
Behrings eingehende Forschungen angestellt werden , um diese
verheerende Volkskrankhe'it wirksam bekänipsen zu können .

Als Ansteckungskrankheit wird die Schwindsucht auch von
anitätskommission in Sydney , der Hauptstadt von Neu -
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Südwales , aufgefaßt . Diese Kommission hat die äußerst
strenge Maßregel getroffen , alle Tuberkulosekranken einer
vollständigen Absonderung zu unterwerfen . Es ist indessen
zweifelhaft , ob eine derartige gesellschaftliche Verbannung
durchzuführen sei . In Norwegen muß die Schwindsucht als
eine ansteckende Krankheit gemeldet werden und die Sach¬
verständigen entscheiden darüber , ob der Kranke abgesondertwerden soll oder nicht . Ein bedeutender Londoner Arzt ver¬
tritt die Ansicht , daß alle Mediziner gezwungen sein sollten ,die Schwindsucht als ansteckende Krankheit zu melden . Dieses
Verfahren sei bereits seit längerer Zeit in New -Aork einge¬
führt und habe sich vortrefflich bewährt .

Die ?ünfhöufer Kirche in Wien .
(3JZit Abbildung . ) (Nachdruck verboten . )

Unsere Abbildung zeigt - eine der zahlreichen in den Vorstadtbezirkcn* ** Wiens gelegenen Kirchen . Die Stadt ist bekanntlich in Bezirke
eingeleilt , welche sich von der inneren Stadt — dem ersten Bezirk —
strahlenförmig abzweigen . Der fünfzehnte Bezirk — Fünfhaus —
befindet sich am Westende Wiens und seine größte Zierde ist die
Kirche , welche unter den neueren Kirchen der Stadt in erster Linie
genannt zu werden verdient . Ihr Erbauer ist

'

Oberbaurat Friedrichvon Schmidt , nach dessen Plänen auch die Lazaristenkirche , die Sankt
Othmarkirche und die Pfarrkirche von Brigittenau ausgeführt wurde .Als Baumeister des StcphansdomeS wurde unter seiner Oberleitungder Turm von SU Stephan vollendet . Ebenso ist er der Erbauer
des in deutsch - italienischer Gotik ausgeführten Wiener Rathauses und
de8 akademischen Gymnasiums .

Die Fünfhäuser Pfarrkirche ist ein achtseitiger Zentralbau im
gotischen Stil und macht mit den zwei schlank aufsteigenden Türmen ,der mächtigen Kuppel und den vorgelegten Ausbauten einen äußerst
würdigen Eindruck .

Das in reicher Farbenpracht ausgcmalte Innere der Kirche ist
ebenfalls von großartiger Wirkung , wie auch die einzelnen Kapellendes Kapellenkranzes Bewunderung erregen . Die Bauzeit der Kirche
fällt in die Jahre 1867 — 1875 , in welcher Zeit auch die St . Othmar¬
kirche und die Pfarrkirche in der Brigittenau entstanden .

• • • •

Proteft 'or Dr . Karl Theodor o . Heigel ,
der neue Präsident der bayerischen Akademie der Wissenschaften .

— • — (Nachdruck verboten . )
Stelle des vor wenigen Wochen dcrhingegnngenen K . v . Zittel

ist der Geschichtsschreiber Karl Theodor von Heigel zum Prä¬
sidenten der Bayerischen Akademie der Wissenschaften ernannt wor¬
den . Geheimer Rat von Heigel , 1842 in München geboren , , ist seit1385 ordentlicher Professor der neueren und bayerischen Geschichte
an der Universität seiner Vaterstadt . Der gelehrten Körperschaft ,

on ifrcren Spitze er jetzt
gestellt worden ist , gehört
er schon seit 1376 als Mit¬
glied an . Aus seinem
Spezialgebiet , der bayeri -
sche n Ges chi chtsf o r schun g ,
hat er sich durch eine Reihe
von Einzckuntersuchungen
und Ausgaben besondere
Verdienste erworben , iu
weiten Kreisen sich durch
zahlreiche , in mehreren
Bänden gesammelte Vor¬
träge und Essays bekannt
gemacht , die in ungemein
frischer , fesselnder Da r -
stellung die Ergebnisse ge -
nüssenhasteisten Fachst udi -
ums dein gebildeten -Publi¬
kum vermitteln . Ein groß -
angelegtes Werk ist seine

„ , „ -r . ~ , «r LV „Deutsche. Geschichte vompr ° ftss°r Pr . Sari Theodor » . fttgtl . ^ ode Friedrichs dos Gro -
ßeu bis zur Auflösung des alten Reiches "

, wovon der erste Band
vollendet vorliegt . Als akademischer Lehrer genießt Karl Theodor
von Heigel bei seinen Schülern eine Beliebtheit und Verehrung , die
sich nicht allein auf seine wissenschaftlichen Verdienste , sondern auch
auf seine vortrefflichen menschlichen Eigenschaften gründet .

» « • I

Der ruffifch -japanifche Krieg .
(Mit Abbildungen .) (Nachdruck verboten .)

Mks war von vornherein anzunehmeu , daß die ersten Kämpfe in
^ dem Kriege zwischen Rußland und Japan den beiderseitigen
Flotten Zufallen würden , und in der Tat machten bereits in der
Nacht vom 8 . auf den 9 . Februar 1904 japanische Torpedoboote
einen plötzlichen Angriff auf das auf der äußeren Reede Port

1

Arthurs liegende russische Geschwader , wobei zwei Panzerschiffe und
ein Kreuzer nicht unerhebliche Verletzungen erhielten .

Nnssischerseits hätte man sich darüber klar sein müssen, - daß man
nur bei einer Vereinigung aller in Ostasten befindlichen Streitkräfte der
japanischen Marine gewachsen sei , trotzdem befand sich bei der Eröff¬
nung des Krieges bloß das Gros der russischen Schiffe im Hafen von
Port Arthur , während eine kleinere Gruppe in Wladiwostok ut d eine
dritte nach Tschemnlpo entsandt war . Roch dazu blieb die Hauptgruppe
ohne jede genügende Aufklärung und Sicherung dem nur wenig ent¬
fernten Gegner gegenüber ,
und diese Sorglosigkeit hat
das Mißgeschick der russischen
Flotte verschuldet , deren
beste Schiffe dort beschädigt
worden sind .

Am 24 . Februar fand
ein erneuter Angriff der japa¬
nischen Flotte bei Port Arthur
statt , der a i - rr von den Russen
znrückgeschlrgen worden ist .
Mehrere japanische Schiffe
wurden znm Sinken gebracht .

Was die russische See¬
festung Port Arthur selbst an¬
geht , so liegt sie an der Süd -
spitze der Liautmighalbinsel .
Der sehr stark befestigte Ort
wurde am 22 . November 1894 « w . ö « .
von den Japanern genommen ^ ounrat * . üto ,
und im Frieden von Shimo - * * ef der,japanischen Marine .
nojcft mit ganz Liautnng von ihnen beansprucht , entging aber dem
Reiche des Mikado durch die diplomatische Intervention Rußlands ,
Deutschlands und Frankreichs . Bereits am 18 . Dezember 1897 wurde
der Platz von den Russen besetzt , mit ganz Liautung am 15 . März 1898
von Elmia au Rußland auf 25 Jahre durch Pachtvertrag abgetreten
und später zum Endpunkt der sibirischen bezw . mandschurischen Bahn
bestimmt . Port Arthur be¬
sitzt ein Hafenbecken von
460 Meter Länge und 320
Meter Breite mit einer Tiefe
von mindestens 8 Meter . Es
hat drei Forts , eine Reihe
kleinere Werke und eine An¬
zahl von Anschlußlinien . Fer¬
ner befindet sich in Port Ar¬
thur ein gewaltiges Trocken¬
dock mit den modernsten Ein¬
richtungen für die Reparatur
größter Kriegsschiffe , und ein
zweites noch größeres Dock
dürfte der Vollendung nahe
sein . Port Arthur ist auch
der Sitz der „ Statthalter¬
schaft des fernen Ostens "

, die
dem Admiral Alexejew mit
ausgedehnten Vollmachten
übertragen worden ist . Die
Garnison , die im Vorjahr
14 000 'Mann stark war , ist
seither noch verstärkt worden . Um den kleineren Osthafen gruppiert
sich die schmutzige uub unwirtliche Stadt . Höheuzüge umgeben den Ost -
Hafen , an dessen Eingang zwei Vorgebirge mit angelagerten Klippen
sich erheben . Bevor die Russen in den Besitz des Kriegshafens und
Waffenplatzcs gelangten , umreit es deutsche Ingenieure und Bau¬
meister , welche die Anlagen
herstellten .

6eneroI ! eutnont
Stöffel

wurde Mitte Februar zum
Befehlshaber des neu znsarn -
mengcstelltcn dritten sibir¬
ischen Armeekorps ernannt ,
das mit dem ersten und zwei¬
ten Korps und einigen ge¬
sonderten Truppenkörpcrn die
Mandschurei - Armee bilden
wird . General Stöffel , ein
geborener Deutscher , ist ein
verdienter russischer Offizier ,
steht schon seit Jahren in
Ostasien und führte auch
während der Ehinawirren 1900 -4901 einen Teil des russischen
Expeditionskorps in der . Mandschurei und in Petschili . Zuletzt war
er provisorischer Kommandant der Festung Port Arthur .

Admiral Togo ,
Pcichtshaber des lapainschcu Geschwaders vor

Port Arthur .

r . , ’ sMN - v ".

mi

Generalleutnant Steffel .
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i ii n n ri> i rf) t .
Gin winziges Licht nicht den Nanm erhellt ,
Gin krummes Gedicht seinen Mann oft stellt .
Gin teures Gericht oft den Magen prellt ,
Gin ehrlich Gesicht seinen Wert behält .

7. o i . Siebe v .j .

[ (53 cf äff tO - J Alle Welt Haßt Über die Unhöflichkeit der Schutz¬
leute , aber ich kann versichern , daß dies mit Unrecht geschieht ; es
gibi unter diesen Wä ntern der Ordnung sehr viele , welche Jedem in
höflichster Weise eutgegeukommeu , wenn man in ebenso höflicher Fonn
ihre Hilfe in Anspruch nimmt . Gerade
die Polizisten in den Großstädten zeigen
dem Publikum ein weitgehendes Ent¬
gegenkommen , das man doch allgemein
anerkennen und rühmen sollte . Be¬
zeichnend in dieser Hinsicht ist z . B .
folgende kleine Anekdote . In einem
Vororte Londons ist noch nach Gin¬
tritt der Dunkelheit ein Mann be¬
schäftigt , einige Stück Sellerie auszu -
grabcn . Gin Schntzmanu macht in
langsamen Schritten die Runde in
seinem Bezirk und tritt , da er nichts
Besseres zu tun hat , an den Stnketen -
zann heran , um dem alten Manu ein
wenig znznschcn . „ Haben Sie nicht
ein Licht , Konstabler ? " sagte der Alte ,
welcher sehr beschäftigt war und infolge
der Dunkelheit nicht schnell genug vor¬
wärts kommen konnte . Der Polizist
zeigte sich geiällig und holte das Licht
aus seiner Blendlaterne um die Szene
zu beleuchten . Tie Arbeit ging nun
schnell von statten , und > ach kurzer
Zeit waren 40 bis r>0 Sellcricköpfe
ausgegraben „ Da — das ist für Sie, "

Der Wodelssteher .

sagte der Gärtner und gab dem Mann
in der blauen Uniform ein halbes
Dutzend Sellcricköpfe für leine Ge¬
fälligkeit . - Am nächsten Abend
hält ein anderer Monn den Schutz¬
mann au derselben Stelle fest und
fragt ihn , ob er nicht die letzte Nacht
jemanden in seinem Gonen gesehen ,
welcher den größten Teil von ieinem
Sellerie gestohlen hätte . - Gs ist
überflüssig , zu betonen , daß der Polizist
nichts davon erwähnte , welch ' günstige
Gelegenheit er selbst hatte , die Sache
ans Lictit zu bringen .

fG ut e Gese l lscha ft ] Hausherr :
„ Han Du Alle anfgeschricben , die zu
unserer Gesellschaft eingeladeu werden
sollen ? " Iran : „ Jawohl .

" Hausnerr : „ Gs sind
'
doch nur Leute aus

den besten iteoui ? " Frau : „ Selbstverständlich .
" Hausherr ( die

Llste dnrchjehend ) : „ Ist die Liste jetzt vollständig ? " Frau : „ Ja ,
nur die beiden Geheimpolizisten , welche anfznpassen haben , daß nichts
gestohlen wird , habe ich nicht notiert .

"

[ xircttor einer © d) micrcj : „ Wir müssen diese Forstszene
ganz natllrgetreu gestalten

'
. Können Sie iticht etwas verschaffen , wo -

mit man ein Knurren erzeugt , gerade so , als wenn ein Bär erscheint ? "

Assi ' ient : „ Ich denle doch . Da sind sechs oder sieben Leute vom
Ghor , welche schon drei Wochen keine Gage erhalten haben . Ich tverde
sie ru . en .

"

fl er Fürstl eines kleinen Ländchcns macht eine Reise durch
sein Gebiet Als er auf dem Hügel vor einer Stadt steht , ranbl ihm
ein Windnoß den Hilt ; der ainvejende Bürgermeister eilt sofort nach .
''Auf die Bemerlnna des Fürsten : „ Aber so lassen Sie doch , mein
Lieber, " erwidert Jener : „ Keine Sorge , Durchlaucht , ich habe ja einen
Paß bei mir !

"

j,Jn der Schule . 1 Lehrer : „ Das Schaf gibt uns die Wolle ,
aus der Wolle werden Stoffe gearbeiiet , ans den Stoffen lassett wir
uns Kleider anfertigen . Nun , sag ' vans . woraus in denn Tein Nock
gemacht worden ? " Haus : „ Ans dem Vater seine Hosen .

"

sSpröde . j „ Herr Leutnant sind Sie nicht alich Dichter ? " —

„ Nem ! . . . Natürlich hat mich Muse geküßt — bin aber nicht da¬
rauf eingegangen !

"

sHaushelrj ( in vorgerückter Stunde , als die Gäste , lauter sehr
gute Bekannte , nicht autvrechen wollen ) : — „ Und nun ersuche ich
Sie , meine Herrschaslen , aus mein Wohl den Saat zu leeren .

"

K

0.

%

je : ‘Jo : eiu
[ '23 « 3 fi i 1 1 1 fl c iu * u .. v c v ft o p f ! e N a i c ? j Wir stellen jept in einer tfcit ,

in welcher die meisten Menschen vom Tchnnvfen oder von einer verstovilen Nase
liciiii,H .T .ül) t werden . Wie oft siecht man da w e einem von diesen Nedeln Geplagten ,
ivei n er mertt . das; seine Lun . e nnr no > - durch ein kleines W nrrlu . cn der
Nasenlöcher mit Lnfr flespeist wird , der Geduldsfaden reißt und er sich durch nutendes
Sülttanden unter einer ft . ut von Kraslansdrütten ver, ^ erlich Llisc zu machen sucht .
Diesen ar . l aeplaalen Leinen soll uachfolflendes erprobtes Milrelchrn zu iil c fommrtt .
das flcciflitct sein dnrf e . ihn n iur schiveres reben zu enerclneru . Dieics Mittel ist
iveiler nichls . als krastiflrs velseiti . us Nauen . Es empi

'iehlt sich , be onders lu* i
Nindern . irgeiid envas nünoares . dessen ^ er . -leinernnu den M ^ nen Ansrreiiflnn ,
verursacht , in den Mund zu neunten z . B . Io annisbroi oder härteres Backo . it . Es
ist überraschend wie leicht sich hei dieser Methode m . cl) einigen Minuten der Schleim
lest -

, ne ist datier bewude s für diejeiiiflen fleeiflnet . denen Wast' erauw . ilduiiflen . tue
auri ) freilich me ft den ^gveck erfüllen , zu umständlich sind .

[K n m in cl = oder Ei ndre n n su v v e . ) 3 - t Lostet voll zerlassenesNurdschmalz
verril .- rt man mir so viel Mehl . das; eine fette Einbrenne entstellt . Diese läßt man

dilinelvranii iverden . ivorain man sie mit sieden -

_ . . . . . . - dem . aesalzenem Wflher genn cl) dünn verfließt
nitd inner .Sinznsn .g . n, ; von ^ u . nmel — cini,e
Messeripihen voll — eine reiche halbe Stunde
lang koclien läßt . Geseiut .

ivird sie mic fleröste
tir - cmmel oder Brocsclieiben anzerch ec .

sPa pr i f a f l c i i ri ) . ) Ein Jiiio yniürifKri )
vom Schteflel ioi d in halb - hand,,rohe Stückcl,en
Slefd ) imicn . eiil ^ rialzen und mit e . ner flit eu
Messerspivcn echtem Kön ' flSpaprita bestreut . Bier
millclflrolw . flcfchuittene Zivtebeln werden m t 7 < i
Gramm Butter frijiht flcto fledünstec . das glcisrii
l . iiieingeo.eben und nach Zuflnst von Fleisrignove
oder heis.cn ! Wasset ' zuflld . ckt oednnstet . Man
vdeüt hier und da ein wenig sZieiscstiuppe nari ) .
um eine gute Sauee zu er auen .

sSpinat mir Eiern 1 Für 6 Personen ,
zivei Sknnden .

' Zwei bis ziveiein . a ' b Zkilo
Svinot ivird sorgfauifl verlesen . me . > rma > s
in frischem Wai > er . .ewaschen . in l. ochioallrndem
Salzivaiser meirii - iekochc . ab .cseiat . mit frischenr
Wäger ab .^ kilyll . gut aus . cdrnckt nild se .) r fern
gewie . n . In fliuem Bratenfett oder Butter
läßt man eine lein fleiri) nittene Zwiebel g '.uh
amaufen . gibt beit Spinal dazu , dunstet n,n
eini . ; e Mimuen dura ; , stäubt ein ttocl) lojselriien
Meul darüber , gi su etivas Wasser daran , sn g
S -.nz . weißen 'ßfester und locnu Muckattlnst
dazu und koriu das Gemüse linlcr ständigem
llmrühren dickNcti ein . Beim '.'lnricliien durchs
zieist mai ' den Spinat um etwa ze .,n Tropfen
Mflfl st

' s Würze und gariiiert ti) it mit Segerern
oder hartge . ori) len Eiervieeteln .

lD i e Brül,e der e i n a c s a i z e il e n
B o H u e nj ivird uiitumc .r sctilelNllz ; läv maik
dies ans . ee ari) t . so sind die Bo ^ ii . n in kurzer
Zeit verdorben . Auf folgende We . se sind sie
aber oft noch zu retten : Alle Briu . e ivird vor -
siriitig davon abr >cgoi,en und die schon veedorbeneu
Bohnen abgenommen . Mau reini g d : e Innen -
ivand de ? Falles oder Topfes mit einem feuch . en
Lappen . ver . >este aber niclit . die Boanen von . er
zu bedecken . Nun koctit man Eacziva „ er und
gießt es . nariidem es avzekühlt ist . über die

B . QST. X. A.
N! aler : „ Also Sie wollen Modell stehen . Ja aber

meinem Bilde passen Sie nicht so recht ( ihn scharf an¬
sehend ) — Hm —

Modell ( entrüstet ) : „ Aber wissen Sie , so lange
umsonst ansehen laß ich mich nicht "

Bo nrn
.

bis dieselben vo ' lständifl damit bedeckt
llnd .

Pf einhalle n von T e p p i cl, e n . s Um
Teppicl) e zu re ttifliu , ivcrden vervranclite Tee -
biäncr empfohlen , welche ja ancli dem Zwecke
dienen . Was bellüyell aber die Fam . llen zum
Abtehrcn des Teppiclis welche weniz oder ^ar
keinen Tee trinken ? Diese feuchten eiufa . h K . eie
an . aber nicht zu sehr denn eluentliu , naß da f
dir Jilcie nicht sein . Dieie streuen sie auf beit
Teppicli und feeren sie um einem Besen ab
Der - cbmuh bleibt an der Mlde i . af eit , dieie
aber n clu an dem Besen . UnteviucDt imui nach

dem Ne : . ren die Möbel an ihrer Obersläclie . so ivird mau finden , daß durch das Kehren
kein Staub entstanden ist .

— . . * • * • — — • - - — — —
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Anagramm .
Ich b ' n in einem tremden Land
? ils feste Seestadt Dir bekan l .
Gibst du den Z. euleu andern Ort .
Nenilt einen Priester Tir das Wort .

j'joM 'Stt me .
Du triffst mich bei dem 7 äaersmann
> . nd eb ni' o leim Schü ^ eu an .
Es ill d . beul ' mich auf d re 'Mn ,
Be .' jchied ' nes . it mir ai . foe > < a . ri .
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Ans voriger Zl . immer :
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